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IN WORT UND BILD 555

„So madj bidj jeBt auf bert fiaubfad 311 Bert auberrt!
2Bit toetben etroa fcBen, toas bu lannft," Brummte er unb
feufäte: „O, roeun mir bod) bert Sanfel roieber Batten!"

„äRann, BaB nur feinen Hummer," lachte bas Drutli
auf; „fo lange es nod) einen £anfel gibt unb eine flanb=ç

ftraBe, tnuB fie iBn auch roieberbringen, toas gilt's?"
„Dasrnal fannft lang marten," fnurrte ber SReifter,

fdjüttelte mißmutig ben Hopf unb oerliefe Brummenb bie

SBirtsftube, um ftd) mit feinen Heuten 3ur fRuIje 3U Begeben.

3m fDtnauffteigen 3U ben Sdjlafïammern brüdte bie

SReifterin bem StBroabengefellen oerftoBIen bie foanb.
Salb barnach merfte ber argroöbnifdj getoorbene SReifter

ettoas. Der fdjroäbifdje ©efelle muBte über Hopf unb jfjals
fein Sünbel ftbnüren unb bas Daus oerlaffen. ©in Stiid
2Beges begleitete iBn im fjrluge nod) ein fdjledjtgemadjtes,
Balbfertiges ©rabfreu3, bas in ben tilgen bes Strafen»
grabetts für eroige 3eiten oerfanf.

©s mar nadj oielen, oielen 3aBren, in ber gfaftnadjts»
3eit. Da tear im „fRoBeifen" Dan3. grübet Batte ber

alte SReifter nie Dan3 abBalten Iaffen in feinem SBirts»

Baufe. ©r roollte ber paar granïen roegen, bie er baran
oerbient Batte, nid)t all bie Scherereien unb ben Härm bie

gan3e Vadjt burdj haben. ©r glaubte, fid) bas fcBenfen

3U fönnen, es nidjt nottoenbig 3U Baben. Hange Btelt es

ber ©uftl, ber neue SCReifter, auch fo. Vber als fein Vit»
gefeite, ber Danfei, fid) unoerfeBens baoongemaiBt Batte
unb er für iBn tooBI allerlei foftfpielige ©efellen, aber nie

einen ©rfafe befommen fonnte, fing es an mit feinem ©e=

fdjäft 3urüd3ugeben. Die ©efellen forberten hohe HöBne,

roollten Be3aBIt fein roie SilbBauer unb lieferten Arbeiten
toie geilenhauer. Sie oerbraudjten unb oerfdjnitten unnüB
bie fcfjönen, teuren Vorräte, als fiele bas bem SReifter

alles 00m Gimmel, unb madjten fid) bafür, um fid) für
bie Verbannung aufs Hanb in ettoas 3U entfdjäbigen, toie

fie tonnten an feine Bübfdje üppige grau, ber bas in feiner

ÏBeife 3Utoiber 3U fein fdjien. So muffte er aud) nod) alle

Vugenblide bie ©efellen fortjagen unb neue einteilen, ©r
Batte mit ben fremben Heuten feine ftänbige ÜRot. Dran! er

früBer oiel, fo fdjlüdelte er jefet alle Vugenblide an einem

©las Berum unb begann fdjon früB morgens, um fidj in

Stimmung 3" bringen, mit fdjarfen ScBnäpfen. 3mmer
feltener tourben bie Stufträge. 3uIeBt tarn er fo feBr 3urüd,
baft er alle ©efellen fortfdjiden muffte. Da tonnte er fidj
roieber, lieb ober leib, felber an ben VmboB ftellen, unb

obfdjon iBm ber Dammer redjt fdjroer tourbe, er muBte es

madjen. ©in Balbroüdjfiger HeBrbub Balf nadj Vtoglidjïeit
iBn ärgern.

(Scfelufe folgt.)

tDie Bern zu feinem neuen Kantonsteil kam.
Von Sans Vrugger. f

©s ift bem Vürger ber Beutigen Sdjroefe Beilfam, fid)
Bie unb ba in ©ebanïen 3urüd3Uoerfehen in bie 3uftänbe
oor 1798, in bie 3eit ber alten ©ibgenoffenfdjaft. URandjes
ift ba geeignet, iBn 3ufriebener 3U ftimmen mit ben poIitifd)en
unb roirtfdjaftlidjen VerBältniffen unferer ©egenroart, an
benett er fo oiel aus3ufefcen Bat, bie iljm fo toeit oon bem

3beal ber ©erechtigïeit entfernt 3U fein fdjeint. Stun, toenn
man fidj bie „gute alte 3eit" ettoas näher befieBt, ertennt
man balb, baB es ba nidjt fo rofig ausfaB, baB toir nie unb
nimmer bie alte Sdjroefe mit ber neuen oertaufdjen mödjten.

SBeldj eine SRufterfarte oerfdjiebetifter Staatsformen
bot bie alte ©ibgenoffenfdjaft! Veben ben mannigfaltigften
Vrten oon Vepubliten barg iBr Verbanb nid)t
roeniger als brei SRonardjien, 3toei geiftlidje, bas
gürftbistum Vafel unb bie gürftabtei St. ©allen,
unb eine roeltlidje, bas gürftentum Veuenburg.
Uns intereffiert Beute oor allen bas „Vistum";
benn aus iBm ift uns ber neue Hantonsteil 3uredjt
ge3immert roorben. Vor Bunbert 3aBren Baben
bie um ben Verluft ber SBaabt unb bes Unter»
aargaus immer nodj trauernden bernifdjen Staats»
männer fidj mit fauer=füBer SRiene bas juraffifdje
Hanb oon ben SRädjten bes SBiener Hongreffes
3uteilen laffen.

Der H»in3utritt bes 3uras führte ein neues
Hapitel in ber ©efd)idjte unferer Verner Hanbe
Berauf. Seit bem tRooember 1815 ift Sern ein
lonfeffionell paritätifdjer unb boppelfpradjiger
Hanton geroorben, tooburdj feine Verroaltung unb
fein innerpolitifdjes Heben oielfadj neue ©eftalt
annahm. tReue Vufgaben tourben ihm bamit ge=

ftellt. ©rft jefet tourbe er ber oollïommene 3Re»

prâfentan3Ïanton ber Sdjroefe im geograpl)ifd)=
roirtfdjaftlidjen, im lonfeffionellen unb fpradjlidjen
Sinne bes SBortes. Um fo mehr toar bie

Stabt Sern baburdj 3ur HanbesBauptftabt oorbeftimmt.
Vitein, toer roollte es oerfchroeigen, baB ftdj aus biefer
©rroeiterung bes Hantonsgebiets audj oiele ScBroierigïeiten
ergeben haben, beren Uebertoinbung bis in bie ©egenroart
eine ftete Sorge ber bernifdjen Staatsmänner toar.

3toeimaI betoies ber Staat Sern fein politifdjes ©r»
3iehertalent. Das alte Sern nahm bie SBaabt in bie Hur,
befreite fie 00m faoopifdjen 3odj unb beglüdte fie mit ben
Hulturfortfdjritten ber ^Reformation. Das neuere Sern er»
probte fein Datent an ben 3uraffiern. Diefe geftehen es
felber ein, baB fie in feiner Schule oiel gelernt haben unb
allem Vermuten nach ein glüdlidjeres Dafein führen, als

pruntrut im XVII. Japrbundert. l!adj der „Copograpbia fllsatia" ucn llürian, 1643.
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„So mach dich jetzt auf den Laubsack zu den andern!
Wir werden etwa sehen, was du kannst." brummte er und
seufzte: „O, wenn wir doch den Hansel wieder hätten!"

„Mann, hab nur keinen Kummer," lachte das Trutli
auf: „so lange es noch einen Hansel gibt und eine Land-/
stratze, mutz sie ihn auch wiederbringen, was gilt's?"

„Dasmal kannst lang warten." knurrte der Meister,
schüttelte mihmutig den Kopf und verlieh brummend die

Wirtsstube, um sich mit seinen Leuten zur Ruhe zu begeben.

Im Hinaufsteigen zu den Schlafkammern drückte die

Meisterin dem Schwabengesellen verstohlen die Hand.
Bald darnach merkte der argwöhnisch gewordene Meistsr

etwas. Der schwäbische Geselle mutzte über Kopf und Hals
sein Bündel schnüren und das Haus verlassen. Ein Stück

Weges begleitete ihn im Fluge noch ein schlechtgemachtes,

halbfertiges Grabkreuz, das in den Algen des Strahen-
grabens für ewige Zeiten versank.

Es war nach vielen, vielen Jahren, in der Fastnachts-
zeit. Da war im „Rotzeisen" Tanz. Früher hatte der

alte Meister nie Tanz abhalten lassen in seinem Wirts-
Hause. Er wollte der paar Franken wegen, die er daran
verdient hätte, nicht all die Scherereien und den Lärm die

ganze Nacht durch haben. Er glaubte, sich das schenken

zu können, es nicht notwendig zu haben. Lange hielt es

der Gustl, der neue Meister, auch so. Aber als sein Alt-
geselle, der Hansel, sich unversehens davongemacht hatte
und er für ihn wohl allerlei kostspielige Gesellen, aber nie

einen Ersatz bekommen konnte, fing es an mit seinem Ge-

schüft zurückzugehen. Die Gesellen forderten hohe Löhne,
wollten bezahlt sein wie Bildhauer und lieferten Arbeiten
wie Feilenhauer. Sie verbrauchten und verschnitten unnütz
die schönen, teuren Vorräte, als fiele das dem Meister
alles vom Himmel, und machten sich dafür, um sich für
die Verbannung aufs Land in etwas zu entschädigen, wie

sie konnten an seine hübsche üppige Frau, der das in keiner

Weise zuwider zu sein schien. So mutzte er auch noch alle

Augenblicke die Gesellen fortjagen und neue einstellen. Er
hatte mit den fremden Leuten seine ständige Not. Trank er

früher viel, so schlückelte er jetzt alle Augenblicke an einem

Glas herum und begann schon früh morgens, um sich in

Stimmung zu bringen, mit scharfen Schnäpsen. Immer
seltener wurden die Aufträge. Zuletzt kam er so sehr zurück,

datz er alle Gesellen fortschicken mutzte. Da konnte er sich

wieder, lieb oder leid, selber an den Ambotz stellen, und
obschon ihm der Hammer recht schwer wurde, er mutzte es

machen. Ein halbwüchsiger Lehrbub half nach Möglichkeit
ihn ärgern.

(Schlutz folgt.)

wie Lern ?u seinem neuen kantonsteil kam.
Von Hans Brugger. s

Es ist dem Bürger der heutigen Schweiz heilsam, sich

hie und da in Gedanken zurückzuversetzen in die Zustände
vor 1793, in die Zeit der alten Eidgenossenschaft. Manches
ist da geeignet, ihn zufriedener zu stimmen mit den politischen
und wirtschaftlichen Verhältnissen unserer Gegenwart, an
denen er so viel auszusetzen hat, die ihm so weit von dem

Ideal der Gerechtigkeit entfernt zu sein scheint. Nun, wenn
man sich die „gute alte Zeit" etwas näher besieht, erkennt
man bald, datz es da nicht so rosig aussah, datz wir nie und
nimmer die alte Schweiz mit der neuen vertauschen möchten.

Welch eine Musterkarts verschiedenster Staatsformen
bot die alte Eidgenossenschaft! Neben den mannigfaltigsten
Arten von Republiken barg ihr Verband nicht
weniger als drei Monarchien, zwei geistliche, das
Fürstbistum Basel und die Fürstabtei St. Gallen,
und eine weltliche, das Fürstentum Neuenburg.
Uns interessiert heute vor allen das „Bistum":
denn aus ihm ist uns der neue Kantonsteil zurecht
gezimmert worden. Vor hundert Iahren haben
die um den Verlust der Waadt und des Unter-
aargaus immer noch trauernden bernischen Staats-
Männer sich mit sauer-sützer Miene das jurassische
Land von den Mächten des Wiener Kongresses
zuteilen lassen.

Der Hinzutritt des Juras führte ein neues
Kapitel in der Geschichte unserer Berner Lande
herauf. Seit dem November 1315 ist Bern ein
konfessionell paritätischer und doppelsprachiger
Kanton geworden, wodurch seine Verwaltung und
sein innerpolitisches Leben vielfach neue Gestalt
annahm. Neue Aufgaben wurden ihm damit gs-
stellt. Erst jetzt wurde er der vollkommene Re-
präsentanzkanton der Schweiz im geographisch-
wirtschaftlichen, im konfessionellen und sprachlichen
Sinne des Wortes. Um so mehr war die

Stadt Bern dadurch zur Landeshauptstadt vorbestimmt.
Allein, wer wollte es verschweigen, datz sich aus dieser
Erweiterung des Kantonsgebiets auch viele Schwierigkeiten
ergeben haben, deren Ueberwindung bis in die Gegenwart
eine stete Sorge der bernischsn Staatsmänner war.

Zweimal bewies der Staat Bern sein politisches Er-
ziehertalent. Das alte Bern nahm die Waadt in die Kur,
befreite sie vom savoyischen Joch und beglückte sie mit den
Kulturfortschritten der Reformation. Das neuere Bern er-
probte sein Talent an den Jurassiern. Diese gestehen es
selber ein. datz sie in seiner Schule viel gelernt haben und
allem Vermuten nach ein glücklicheres Dasein führen, als

Pruntrut im XVII. Zshrpunclerl. Nach clcr „Lopogrspkia.iNzzüa" von IMilsn, lê-'io.
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Hinrichtung des Pierre pequignat auf dem Ratbausplatz in pruntrut.
(31. Oktober 1740.)

mentt fie, fid) felbft überlaffen, ein Sonberleben als eigener
.ftanton gelebt hätten.

Sor ätoeibunbert 3at)ren regierten bie Sifdjöfe, bie
immer nod) ben Saslerftab führten, als fouoeräne Herren
über bie 3uraberge non Saufen unb Delle bis Reuenftabt,
Siel unb Sieterlen herüber. ©in fonberbares Staatsroefen
— biefes fjürftbistum Safel! Die jfjerren ftanben nod) im
Rahmen bes heiligen römifchen Reichs beutfdjer Ration
unb nannten fid) nach einer Stabt, über bie fie feit langem
nichts mehr 3U befehlen hatten. 3n pruntrut refibierte es
fid) alterbings nicht fo fein toie in Safel, bas ber Sifdjof
1529 hatte oerlaffen müffen. Doch liehen fid) bie Serren
deshalb an irbifdjem Vergnügen menig abgehen.
3n bem fleinen pruntrut, bas feine 2000 ©in»
toohner 3äblte, hielten fie fich einen jfjofftaat non
über 600 Serfonen, unb 50 Sferbe ftanben unter
ber Sut eines Oberbofftallmeifters. Da mar ein
ftetes kommen unb ©eben oornehmer Serren
unb Damen 3U Sanfetten, Dreibjagben unb Sof=
feften. Steift maren es beutfehe Sarone, bie über
bas franäöfifd) fprecbenbe Sanb 311 regieren famen.
Start unterfdjieb im „Sistum" ben Reidjsboben nom
Sdjmei3erboben. 3um erftern gehörten ber ©Isgau
Caijoie) mit bem Sauptort pruntrut, bie greiberge,
bas Delsbergeramt unb Saufental bis unter bie
Dore Safels. Der Sd)toei3erboben fehte fid) 311=

fammen aus bem Stünftertal, bas mit Sern oer»
burgrechtet mar, aus bem ©rguef, bas mit Siel in
Sannergemeinfchaft ftanb, aus bem Deffenberg, an
ben Sern aud) Rnredjt hatte, unb aus ben Stäbt»
djen Reuenftabt unb Siel. 3n bem freien Reichs»
ftäbtdjen unb 3ugeroanbten Orte Siel übte ber
Sifdjof nur ein Scheinrecht aus: er fetjte bort ben

„Steter" ein, b. h- er beftätigte bie 2BaI)I bes
Stabtoberhauptes. ©r mar aber' recht froh, im
Drubel bes 30jährigen Krieges, als ber unbe»
fdjiihte Reidjsboben non räuberifdjen Sorben burdj»
3ogen tourbe, im proteftantifdjen Siel Sergung 3U

finden. Siel unb Sern hatten dafür geforgt, bah bas
St. 3mer= unb Stünftertal ben neuen ©tauben ergriffen hatte.
Sier mar bie Stacht bes Sifdjofs eingefdjränft. Der Schnieder»
hoben ftanb im Schirm ber fdjtuei3erifd)en Reutralität.

©ingelne Sifdjöfe hatten ihre Sultans»
launen. Das Soif befam fie 3U fpüren. Ruch
bie Sanbfdjaften unb Stäbtdjen bes Reidjs»
hoben befahen feit alters nod) gereifte ftänbifche
Rechte unb Sfreiheiten. Diefe toollten fie fid)
nicht rauben laffen. Rn ber Spihe ber Solls»
oertreter ftanb ein Stann in toeihen Saaren,
ber braoe Sequignat, beffen Seimftätte 3U

©ourgenat) nod) heute 3U fehen ift. Radjbem
bas Soif oergeblidj feine Segehren bem harten
Sifchof Sigismund oon 'Reinadjs eingereiht hatte,
ftieg Sequignat aufs Sdjloh, um bei bem Serrn
perfönlid) einen legten Serfudj 3U roagen unb
ihn 3ur StTtilbe 31t ftimmen. Rllein ber Sifchof
œartbfe ihm ben Süden 3U unb lieh ihn nidjt
einmal 3um SSorte fommen.

2Bas nun gefdjah, findet fich in dem
fd)önen Suche oon Sunbesrichter Sirgile Roffel,
Histoire du Jura bernois*) ausführlich befdjrie»
ben. Rus Smrcht cor feinen Untertanen fdjloh
Sigismunb oon Reinad) im September 1739
heimlich mit bem fran3öfifd)en ©efanbten 3U

Solothurn einen Sertrag ab, tuorin ber aller»
djriftlidjfte 5tönig fiubtoig XV. fid) o erpflichtete,
ben Sifdjof mit Druppen gegen Rebellen 3U

fdjirmen. ©nbe 1739 fehte ber Sifchof ben ©Is»

gauern eine lebte grift oon 3toei Stonaten, fid)
3U fügen, fonft roerde er ©eroalt antoenben.

Sergeblich roanbten fidj Solfsoertreter art bie Regierungen
oon Solothurn unb ßu3ern, oon Sern unb Safel. Das
fianb fam in Unruhe, ein Rufftanb mar es nidjt.
Sequignat muhte nidjt, bah fran3öfifd)e Druppen im
Rn3ug maren, als er am 23. Rpril 1740 mit ben oier
©efährten Dion, Riat, Saré unb ©orbat bie Reife nach
Sern antrat in ber Steinung, es fei bem Rat 3uoor nidjt
fo gan3 ernft geroefen mit feiner Ablehnung, er fei ihnen
im ©rutibe bes Seyens mohlgeroogen. Der 2Bahn mar
fur3. Der Rat hörte ihre Sefdjmerben an — unb empfahl
ihnen bemiitige Unterroerfung. Die Herren, bie einige 3ahre
fpäter einen §en3i enthaupteten, maren nidjt roillens, ben

„Rebellen" 00m 3ura bei3uftehen.

Die Okkupation des Crguels durch die Berner Cruppen
anno 1815.

*) Genève, Edition Atar, Corraterie, 1914.
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Hinrichtung à Pierre pequignat sut dem katpsusplat? in Pruntrut.
(Z1. Oktà 1740.)

wenn sie, sich selbst überlassen, ein Sonderleben als eigener
Kanton gelebt hätten.

Vor zweihundert Jahren regierten die Bischöfe, die
immer noch den Baslerstab führten, als souveräne Herren
über die Juraberge von Lausen und Delle bis Neuenstadt,
Viel und Pieterlen herüber. Ein sonderbares Staatswesen
— dieses Fürstbistum Basel! Die Herren standen noch im
Rahmen des heiligen römischen Reichs deutscher Nation
und nannten sich nach einer Stadt, über die sie seit langem
nichts mehr zu befehlen hatten. In Pruntrut residierte es
sich allerdings nicht so fein wie in Basel, das der Bischof
1529 hatte verlassen müssen. Doch liehen sich die Herren
deshalb an irdischem Vergnügen wenig abgehen.
In dem kleinen Pruntrut. das keine 2000 Ein-
wohner zählte, hielten sie sich einen Hofstaat von
über 600 Personen, und 50 Pferde standen unter
der Hut eines Oberhofstallmeisters. Da war ein
stetes Kommen und Gehen vornehmer Herren
und Damen zu Banketten, Treibjagden und Hof-
festen. Meist waren es deutsche Barone, die über
das französisch sprechende Land zu regieren kamen.
Man unterschied im „Bistum" den Reichsboden vom
Schweizerboden. Zum erstern gehörten der Elsgau
(Ajoie) mit dem Hauptort Pruntrut. die Freiberge,
das Delsbergeramt und Laufental bis unter die
Tore Basels. Der Schweizerboden sehte sich zu-
sammen aus dem Münstertal, das mit Bern ver-
burgrechtet war, aus dem Erguel, das mit Viel in
Bannergemeinschaft stand, aus dem Dessenberg, an
den Bern auch Anrecht hatte, und aus den Städt-
chen Neuenstadt und Viel. In dem freien Reichs-
städtchen und Zugewandten Orte Viel übte der
Bischof nur ein Scheinrecht aus: er sehte dort den

„Meier" ein, d. h. er bestätigte die Wahl des
Stadtoberhauptes. Er war aber' recht froh, im
Trubel des 30jährigen Krieges, als der unbe-
schützte Reichsboden von räuberischen Horden durch-
zogen wurde, im protestantischen Viel Bergung zu
finden. Viel und Bern hatten dafür gesorgt, dah das
St. Jmer- und Münstertal den neuen Glauben ergriffen hatte.
Hier war die Macht des Bischofs eingeschränkt. Der Schweizer-
boden stand im Schirm der schweizerischen Neutralität.

Einzelne Bischöfe hatten ihre Sultans-
launen. Das Volk bekam sie zu spüren. Auch
die Landschaften und Städtchen des Reichs-
boden besahen seit alters noch gewisse ständische
Rechte und Freiheiten. Diese wollten sie sich

nicht rauben lassen. An der Spitze der Volks-
Vertreter stand ein Mann in weihen Haaren,
der brave Pequignat, dessen Heimstätte zu
Courgenay noch heute zu sehen ist. Nachdem
das Volk vergeblich seine Begehren dem harten
Bischof Sigismund von Reinach eingereicht hatte,
stieg Peguignat aufs Schloh, um bei dem Herrn
persönlich einen letzten Versuch zu wagen und
ihn zur Milde zu stimmen. Allein der Bischof
wandte ihm den Rücken zu und lieh ihn nicht
einmal zum Worte kommen.

Was nun geschah, findet sich in dem
schönen Buche von Bundesrichter Virgile Rössel,
Histoire cku jura bernois*) ausführlich beschrie-
ben. Aus Furcht vor seinen Untertanen schloh

Sigismund von Reinach im September 1739
heimlich mit dem französischen Gesandten zu
Solothurn einen Vertrag ab, worin der aller-
christlichste König Ludwig XV. sich verpflichtete,
den Bischof mit Truppen gegen Rebellen zu
schirmen. Ende 1739 setzte der Bischof den Els-
gauern eine letzte Frist von zwei Monaten, sich

zu fügen, sonst werde er Gewalt anwenden.
Vergeblich wandten sich Volksvertreter an die Regierungen
von Solothurn und Luzern, von Bern und Basel. Das
Land kam in Unruhe, ein Aufstand war es nicht.
Pequignat wuhte nicht, dah französische Truppen im
Anzug waren, als er am 23. April 1740 mit den vier
Gefährten Lion, Riat, Varö und Corbat die Reise nach
Bern antrat in der Meinung, es sei dem Rat zuvor nicht
so ganz ernst gewesen mit seiner Ablehnung, er sei ihnen
im Grunde des Herzens wohlgewogen. Der Wahn war
kurz. Der Rat hörte ihre Beschwerden an — und empfahl
ihnen demütige Unterwerfung. Die Herren, die einige Jahre
später einen Henzi enthaupteten, waren nicht willens, den

„Rebellen" vom Jura beizustehen.

vie Okkupation des Krguels durch die kerner Lruppen
anno 181S.

*) dsQövs, bäiuun Hwr, dorràriô, 1914.
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211s bie ©Isgauer Soten trauernb bert

Seimroeg arttraten, roar ©runtrut unter*
be|fett oon 400 franjoftfdfen Dragonern unb
200 ©renabieren befeht roorben. Ranonen*
fhüffe com Schloff herunter oerfünbeten bie
Snïunft ber fffremblinge. Die ©Isgauer roaren
ftarr nor Sdjreden. Solbaten rourben rings
in bie ©mgegenb ausgefhidt, bie SBortfübrer
bes Salles in iffaft 3U bringen. Wrn erften
rourbe ©equignats £aus nah oerraterifdfen
©apieren burhfuht. Der Raftellan aon Dels*
berg erhielt Sefehl, auf bie aon Sern beim*
tebrenben SoKsmänner 3U fabnben. ©are
rourbe fhon in Dahsfelben oerbaftet, ©equig*
nat unb Siat in Sellelap. ©orbat unb fiion
entroicben in bie greiberge, rourben aber fpäter,
roie bie anbeten, nah beut Shlofegefängnis
3U ©runtrut gefd)Ieppt. Site Säume ftedten
bort ooller ©efangenen. ©in halbes 3abr
lang bauerte ber Siefenproseff. Sifhof Sigis*
munb roar unerbittlich- ©r perurteilte ©equig*
nat, bett 71jährigen, unb fiion, bie mannhaft
auf ihrem Sehte beftanben, 3um Dobe. Sm
Sorabenb cor Sllerheiligert rourben f'e auf bem
Stabthausplah 3U ©runtrut enthauptet. jffran*
3öfifhe Dragoner unb ©renabiere fperrten ben
©Iah ab, hinter ihnen ftanb bas Soit in
bumpfem Sdhroeigen. ©erbannung unb Sterlet*
ftrafett oerbängte ber geiftlidje Stadjtbaber über
bie anbern ©oltsführer; er oerlangte oon ben
Stänben bie Summe oon 270,000 tränten.
Sdjroere Steuerlaften ruhten namentlich auf
bem ©Isgau ein ©ierteljabrbunbert lang; benn
$ran!reih hatte bem Sifhof feine £ilfe nicht
toftenfrei geliehen.

Sod) über fünf3ig 3abre bauerte bas
bifhöflihe 3o<h- Dann tarn Die grobe Seoo*
lution. Stit Segler Iafen bie ©Isgauer bie
Schriften, bie ber Sd)roei3erflub oon Saris
aus unter ihnen oerbreitete. Sifhof Sigismunb
oon Soggenbad) fpürte, bah fein Dhron ins
Sßanten fam. ©r rief 3um Sdjirm feiner
©erfon 3toei Rompagnien Oefterreidfer nah
bem Sdflob ©runtrut. 3etst richteten bie
©olfsführer Des ©Isgaus ihre Sitten an bie ©arifer Satio*
naloerfammlung, unb nicht umfonft. Stit Rriegsausbrucb
3roifd)en granïreih unb Oefterreih=©reuhen im Spril 1792
entlieb ber Sifhof bie öfterreichifhen Solbaten roieber unb
nahm feine 3uflud)t nach Siel, inbeffen bie ©atrioten in
©runtrut bie fffreiheitsbäume errichteten, bie breifarbigen
Rofarben aufftedten unb im Sluguft 1792 mit 3ubel bie
Druppen bes ©enerals Verriet einrüden fahen. ÏBâbtenb
ber Sthroei3erboben oon Sdfroei3ertruppen gehütet rourbe,
fiel jebf ber Seichsboben Çranïreid) anheim. ©inige Sßodfen
lang trieben bie ©atrioten bas ©autelfpiel ber Sauraïifchen
Sepublif. 3m Stär3 1793 fanb ber Snfdjlub an Sfranf*
reich ftatt. ©runtrut rourbe £>auptort bes Departements
oont Mont terrible. Die Driîolore erfehte ben Saslerftab.
Der entthronte Sifhof ging oon Siel nach Ronftan3 unb
roartete bort auf einen Hmfhlag ber Dinge ju feinen
©unften, ber aber nie mehr eintrat. Such in Deutfchlanb
oerloren in Iur3er 3eit alle Sifchöfe ihre roeltlihen Serr*
fhaften.

©s fteht in febem Sht»ei3ergefhi<htsbuh 3u tefen, roie

gegen ©nbe 1797 audj ber Sd)iaei3erboben oon ben Siran*
3ofen befeht rourbe als ©inleitung ihres llcberfalls gegen
bie ©ibgenoffenfhaft. ©enau fo roie ©enf, teilte nun
bas ehemalige Sistum alle ffiefdjide fÇranïreichs, alle Sor*
teile unb Sahteile fran3öfifher Serroaltung bis 3um Stur3e
bes napoleonifhert ©roffreihes. Stit bem 3ahr 1800 ging

Sürstbischot Joseph Sigismund «on Roggenbad).

bas Departement bes Mont terrible auf in bem Departe*
ment bes Oberrbeins. ©runtrut bebauerte es, bah es jeht
niht mehr Sauptort toar unb bie 3entralfhule oerlor, bie
in fdjönem Su fbIiihen begriffen roar. ©runbftür3enbe Senbe*
rungett traten mit ber Sefehung bes „Sistums" burh bie
Srau3ofen ein. Site Sfeubalredjte, bie noh bem Stittelalter
entflammten, rourben bis auf bie 2Bur3eI befeitigt, ebenfo
alle innern 3öIIe, bie Suraffier traten in ben Stitgenuh ber
bürgerlichen Freiheit unb ffileihheit, ber freien £anbels=,
©eroerbe* unb Sieberlaffungsrehte. ©He Sorrehte roaren
mit einem Schlage abgefhafft, roas bie früheren Herren
befeffen, roarb als Sationalgut ertlärt — 3roei Drittel bes

baufähigen fianbes — unb an bie fianbberoofmer 311 fehr
günftigen ©reifen oerïauft. Das roar eine oolïsroirtfhaftlidje
Umroäl3ung, roelhe bie Staffen ausföhnte mit ben gärten
ber Seoolution. Die ©iiter 3ur toten £anb gingen an bie
fianbestinber über. Die Sbtei fiühel biente als Stetall*
roerlftätte, bie oon Sellelap rourbe ein berühmtes ©enfionat.
Die Iird)Iihen Serhältniffe glätteten fih burh bas Ron*
lorbat oon 1801, roontit bie Serbannurig oieler ©riefter
aufhörte. 3hre Südlehr rourbe 3U Oftern 1801 mit allem
©omp gefeiert, ©ine groffe SSohltat auch für bie 3uraffier
roar bie ©inheit bes Sehts in ffrrantreih, ber ©ob'e

Sapoleon. Sie be3ahlten roillig ihr« ©runbfteuern unb
trugen gebulbig bie Ueffeln ber fÇeftlanbsfperren. ©Sarum
fie aber im Ser3en niht 3ran3ofen rourben, baran roar
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Als die Elsgauer Boten trauernd den
Heimweg antraten, war Pruntrut unter-
dessen von 400 französischen Dragonern und
200 Grenadieren besetzt worden. Kanonen-
schüsse vom Schloß herunter verkündeten die
Ankunft der Fremdlinge. Die Elsgauer waren
starr vor Schrecken. Soldaten wurden rings
in die Umgegend ausgeschickt, die Wortführer
des Volkes in Haft zu bringen. Am ersten
wurde Peguignats Haus nach verräterischen
Papieren durchsucht. Der Kastellan von Dels-
berg erhielt Befehl, auf die von Bern heim-
kehrenden Volksmänner zu fahnden. Varê
wurde schon in Dachsfelden verhaftet, Pequig-
nat und Riat in Bellelap. Corbat und Lion
entwichen in die Freiberge, wurden aber später,
wie die anderen, nach dem Schlohgefängnis
zu Pruntrut geschleppt. Alle Räume steckten

dort voller Gefangenen. Ein halbes Jahr
lang dauerte der Riesenprozeß. Bischof Sigis-
mund war unerbittlich. Er verurteilte Pequig-
nat, den 71jährigen, und Lion, die mannhaft
auf ihrem Rechte bestanden, zum Tode. Am
Vorabend vor Allerheiligen wurden s'e arU dem
Stadthausplatz zu Pruntrut enthauptet. Fran-
zösische Dragoner und Grenadiere sperrten den
Platz ab, hinter ihnen stand das Volk in
dumpfem Schweigen. Verbannung und Kerker-
strafen verhängte der geistliche Machthaber über
die andern Volksführer: er verlangte von den
Ständen die Summe von 270,000 Franken.
Schwere Steuerlasten ruhten namentlich auf
dem Elsgau ein Vierteljahrhundert lang,- denn
Frankreich hatte dem Bischof seine Hilfe nicht
kostenfrei geliehen.

Noch über fünfzig Jahre dauerte das
bischöfliche Joch. Dann kam die große Revo-
lution. Mit Begier lasen die Elsgauer die
Schriften, die der Schweizerklub von Paris
aus unter ihnen verbreitete. Bischof Sigismund
von Roggenbach spürte, daß sein Thron ins
Wanken kam. Er rief zum Schirm seiner
Person zwei Kompagnien Oesterreicher nach
dem Schloß Pruntrut. Jetzt richteten die
Volksführer des Elsgaus ihre Bitten an die Pariser Ratio-
nalversammlung, und nicht umsonst. Mit Kriegsausbruch
zwischen Frankreich und Oesterreich-Preußen im April 1792
entließ der Bischof die österreichischen Soldaten wieder und
nahm seine Zuflucht nach Viel, indessen die Patrioten in
Pruntrut die Freiheitsbäume errichteten, die dreifarbigen
Kokarden aufsteckten und im August 1792 mit Jubel die
Truppen des Generals Ferrier einrücken sahen. Während
der Schweizerboden von Schweizertruppen gehütet wurde,
fiel jetzt der Reichsboden Frankreich anheim. Einige Wochen
lang trieben die Patrioten das Gaukelspiel der Raurakischen
Republik. Im März 1793 fand der Anschluß an Frank-
reich statt. Pruntrut wurde Hauptort des Departements
vom iVlont terrible. Die Trikolore ersetzte den Baslerstab.
Der entthronte Bischof ging von Viel nach Konstanz und
wartete dort auf einen Umschlag der Dinge zu seinen
Gunsten, der aber nie mehr eintrat. Auch in Deutschland
verloren in kurzer Zeit alle Bischöfe ihre weltlichen Herr-
schaften.

Es steht in jedem Schweizergeschichtsbuch zu lesen, wie
gegen Ende 1797 auch der Schweizerboden von den Fran-
zosen besetzt wurde als Einleitung ihres Ueberfalls gegen
die Eidgenossenschaft. Genau so wie Genf, teilte nun
das ehemalige Bistum alle Geschicke Frankreichs, alle Vor-
teile und Nachteile französischer Verwaltung bis zum Sturze
des napoleonischen Eroßreiches. Mit dem Jahr 1800 ging

Siirslbischot ZosepU SigismunU von üoggenbsch.

das Departement des lVlont terrible auf in dem Departe-
ment des Oberrheins. Pruntrut bedauerte es, daß es jetzt
nicht mehr Hauptort war und die Zentralschule verlor, die
in schönem Aufblühen begriffen war. Grundstürzende Aende-
rungen traten mit der Besetzung des „Bistums" durch die
Franzosen ein. Alle Feudalrechte, die noch dem Mittelalter
entstammten, wurden bis auf die Wurzel beseitigt, ebenso
alle innern Zölle, die Jurassier traten in den Mitgenuß der
bürgerlichen Freiheit und Gleichheit, der freien Handels-,
Gewerbe- und Niederlassungsrechte. Alle Vorrechte waren
mit einem Schlage abgeschafft, was die früheren Herren
besessen, ward als Nationalgut erklärt ^ zwei Drittel des

baufähigen Landes — und an die Landbewohner zu sehr
günstigen Preisen verkauft. Das war eine volkswirtschaftliche
Umwälzung, welche die Massen aussöhnte mil den Härten
der Revolution. Die Güter zur toten Hand gingen an die
Landeskinder über. Die Abtei Lützel diente als Metall-
werkstätte. die von Bellelap wurde ein berühmtes Pensionat.
Die kirchlichen Verhältnisse glätteten sich durch das Kon-
kordat von 1801, womit die Verbannung vieler Priester
aufhörte. Ihre Rückkehr wurde zu Ostern 1801 mit allem
Pomp gefeiert. Eine große Wohltat auch für die Jurassier
war die Einheit des Rechts in Frankreich, der Code
Napoleon. Sie bezahlten willig ihre Grundsteuern und
trugen geduldig die Fesseln der Festlandssperren. Warum
sie aber im Herzen nicht Franzosen wurden, daran war
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Napoleons Ntilitärmolod) fdjulb. 3t)m haben fie immer
roieber bie 23Iiite ihrer 3ungmannfchaft opfern müffen.
©eroaltfam mürben bie jungen Deute il)ren gamitien ent«

riffen, nur roenige ïarnen 3U ben 3I)ren roieber priicï. ©s
gab Dörfchen, mo innert .8—10 3at)ren feine ôochseit mehr
gefeiert mürbe. ©in3elne 3uraffier brachten es im Ntititär
3U hoben ©raben unb roaren Napoleon treu ergeben. Die
Stoffe ber Sauern aber buchten nur an bie Opfer, bie
für eine Sache fielen, bie nicht bie ibrige mar. Der ruffifdfe
fîelb3ug batte fie aud) nod) einige bunbert Dote gefoftet.

Nad) ber Sölferfdjtacht non £eip3ig
brachen bie oerbünbeten Oefterreidjer unb
Suffen, unfere Neutralität mit grüben tretenb,
in bie Sd)roei3 ein. Siele nahmen oon
Safet aus ben 2Beg übers Sruntrutifdje
unb bie 3uraffier haben in treuem ©ebäd)t>
nis beroahrt, mie biefe fremöen jçjorben fie
mit unerhörten Nequifitionen geplagt haben.
Sei uns haben bie Oefterretdjer, mas fie
brauchten, in orbentlidjer Sßeife rüdoergütet;
Sruntrut mar aber für fie fdjon geinbes«
hoben. Die ehemaligen Sistumslanbe rour«
ben jeht mit Anfang 1814 oon grantreid)
abgetrennt unb einftroeiten unter bie Ser«
maltung bes Sarons oon Anblau gefteltt.
Niemanb befragte bie 3uraffier nach ihren
eigenen Sßünfdfen. Die SBürfel über ihr
potitifdies Dafein fielen am SBienertongreh
oon 1814/15.

Die gnäbigen Herren oon Sern befürd)«
teten bamals, bah fie nid)t nur auf immer
Seicht 3« leiften hätten auf bie SBaabt
unb ben Hnteraargau, fonbern bah man

ihnen nicht einmal ben gan3en ©ftrid) oon 3ura gönnen
roerbe. 3n ber Dat mar unter ben Diplomaten, bie fid)
mit ben Sd)roei3erangelegenbeiten 3U befaffen hatten, eine
Zeitlang bie Nebe, ob nicht bas Dänbtein ©er bei ©enf
gegen ben ©Isgau ein3utaufd)en fei. Das mar eine ber
3been Sictet be Sochemonts. ©eroih märe ber Daufd)
für ben ©renjichuti ber S<broei3 oon Sorteil geroefen. Doch
Dallepranb, ber unerbittliche jjeinb ber ©enfer, machte ben
Stan 3unid)te.

(Schluh folgt.)

3urn 20. ïïooember 1915.

Der 20. Nooember biefes 3ahres ift ber 3 at) r h tut«
berttag ber Anertennung unb © e ro ä h r I e i
ftung unferer Neutralität burd) ben S3ie n e r
f o n g r e h- ©s märe inbeffen falfd), ihn als ©eburtstag
ber fd)mei3erifchen Neutralität be3eid)nen 3U motten. Das
©reignis, beffen ©ebäd)tnis mir hiermit auffrifdfen möchten,
ift nur ein befonöers bebeutungsooller Stardjftein in ber fahr»
hunbertatten ©efd)id)te ber fd)mei3erifd)en Neutralität.

Seit jenen oerhängnisoollen Serfuchen 3U Anfang bes
fed)S3et)nten 3at)rbunberts, eine aftioe europäifdje Solitit
3U oerfolgen, ift bie Neutratität 3um Skfens3ug ber fcbroei«

3erifd)en Solitit geroorben. Sis 3ur unbeirrbaren Durch«
führung biefer Solitit in unfern Dagen hegt aber ein fetjr
roeiter NSeg 3urücf. Sßie oft rourbe oerfudjt, bie täftigen
Ueffeln ab3uftreifen, um mit3ureben unb mit3uftreiten, roie
in atter 3eit! Sdjroere Neutratitätsoertehungen, meift burd)
innere Spaltung beroorgerufen, muhte bie alte ©ibgenoffen«
fchaft ungefühnt über fid) ergehen taffen. ©rft einfid)tige
NSarnungen, fid) neutral 3U oerhatten, oermodjten fie oor
oerhängnisootlen Nriegsereigniffen, fo namentlich oor bem
breihigjährigen Slrieg, 3U oerfchonen. Die Stitte bes fieb«
3ehnten 3abrt)unberts brachte burd) Aufteilung eines leeres
oon ungefähr 36,000 Stann ben mititärifdfen Schuh unferer
Neutralität, berer mir oorher gän3lid) entbehrten. Diefe
3eit oerhalf uns auch 3ur erften formellen Anertennung
unferer Neutralität burd) ben ro eft f ä Ii f d) en ^rieben.
3m Austanb ermuchs bie Heberseugung, bie Neutralität
bitbc bie ©runbfefte ber eibgenöffifdjen Nepubtit, unb man
begann fie 3U achten. Son einer folgerichtigen Durchführung
ber bamit oerbunbenen Sflid)ten tonnen mir baher erft
feit bem meftfätifchen ^rieben 1648 ober beffer feit Auf«
ftetlung ber beroaffneten Neutralität im 3ahre 1647 fpred)en.
Die oerhängnisootte Sertehung unferer Solitit im 3at)re
1709 burd) ben fjetbherrn Stercp hätte beinahe 3ur ©r=

fdjütterung bes bisher ©rreidjten geführt. 3um ©tüd tonnte
bie ©efahr abgeroenbet merben, unb bie Dämpfe bes acht«
3ehnten 3ahrhunberts oermochten benn aud) bie ^Beobachtung
ber Neutralität nicht mehr 3U beeinfluffen. Als aber mit
ber 3af)rhunbertroenbe bie fran3öfifche fÇreunbfdjaft herein«
brad), fant mit ber ftaattidjen Setbftänbigteit aud) bie
oötterred)ttid)e bahin. Die Neutralität mirb 3um Schein
unb mirb btoh bann aus ber Serfentung gehoben, roenn es
ben Stänen Napoleons pahte. Setbft nad) beffen Stu^e
muhte fid) bie Sd)mei3, bie roieber nid)t geeint baftanb,
eine ernfte ©ren3oertehung gefallen taffen. ©nbe bes 3abres
1813 fanb ein Durchmarfd) ber Alliierten burd) bie Sd)mei3
ftatt, ihr geroaltige Schäbigitngcn 3ufiigenb. 9Nit ber Süd«
tehr Napoleons aus ©Iba muhte bie fd)mei3eri?d)e Neu«
tralität eine erneute fchmere Srüfung burd)machen, bie aber
3um ©tüd gut überftanben rourbe. Der Stur3 Napoleons,
unfere neuerrichtete Setbftänbigteit unb namentlich bas eigene
3ntereffe ber Stächte oerhalfen 3U einer ©rftartung ber
Neutralität, bie nun anlählid) bes 3roeiten Sctriferfriebens
iteuerbings ihre förmtidje Anertennung fanb. Dem bipto«
matifchen ©efchid Sictet be Nochemont haben mir
es 3U oerbanten, roenn unfere 3ntereffen bie 3nfttmmung
ber Ntiniftertonferen3 fanben. So muh benn bie ©arantie«
atte oom 20. Nooember 1815 als ben Sd)Iuhftein unb
bie oötterrechtliche Anertennung einer 3ahrhunberte lang
oerfolgten eibgenöffifchen Sotitit aufgefaht merben. Diefer
oölterrechtlidje Sertrag bebeutet baher teine Neutratifation,
mie 3. S. bie belgifd)e, bie bem fianbe gegen feinen S3itten
auferlegt mürbe.

Die roefentlid)en Stellen ber Urfunbe feien hier int
Aus3uge roiebergegeben:

fo erteilen bie 9Näd)te (es finb bies Oefter«
reid), Spanien, fîrantreich, ©rohbritannien, Sortugat,
Sreuhcn, Nuhtanb) burd) bie gegenmärtige Urtunbe eine
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Napoleons Militärmoloch schuld. Ihm haben sie immer
wieder die Blüte ihrer Jungmannschaft opfern müssen.

Gewaltsam wurden die jungen Leute ihren Familien ent-
rissen, nur wenige kamen zu den Ihren wieder zurück. Es
gab Dörfchen, wo innert .3—10 Jahren keine Hochzeit mehr
gefeiert wurde. Einzelne Jurassier brachten es im Militär
zu hohen Graden und waren Napoleon treu ergeben. Die
Masse der Bauern aber dachten nur an die Opfer, die
für eine Sache fielen, die nicht die ihrige war. Der russische

Feldzug hatte sie auch noch einige hundert Tote gekostet.

Nach der Völkerschlacht von Leipzig
brachen die verbündeten Oesterreicher und
Russen, unsere Neutralität mit Fützen tretend,
in die Schweiz ein. Viele nahmen von
Basel aus den Weg übers Pruntrutische
und die Jurassier haben in treuem Gedächt-
nis bewahrt, wie diese fremden Horden sie

mit unerhörten Requisitionen geplagt haben.
Bei uns haben die Oesterreicher, was sie

brauchten, in ordentlicher Weiss rückvergütet?
Pruntrut war aber für sie schon Feindes-
boden. Die ehemaligen Bistumslande wur-
den jetzt mit Anfang 1814 von Frankreich
abgetrennt und einstweilen unter die Ver-
waltung des Barons von Andlau gestellt.
Niemand befragte die Jurassier nach ihren
eigenen Wünschen. Die Würfel über ihr
politisches Dasein fielen am Wienerkongretz
von 1814/15.

Die gnädigen Herren von Bern befürch-
teten damals, daß sie nicht nur auf immer
Verzicht zu leisten hätten auf die Waadt
und den Unteraargau, sondern datz man

ihnen nicht einmal den ganzen Estrich von Jura gönnen
werde. In der Tat war unter den Diplomaten, die sich

mit den Schweizerangelegenheiten zu befassen hatten, eins
Zeitlang die Rede, ob nicht das Ländlein Ger bei Genf
gegen den Elsgau einzutauschen sei. Das war eine der
Ideen Pictet de Rochemonts. Gewiß wäre der Tausch
für den Grenzschutz der Schweiz von Vorteil gewesen. Doch
Talleyrand, der unerbittliche Feind der Genfer, machte den
Plan zunichte.

(Schluß folgt.)

Zum 20. November 19IZ.
Der 20. November dieses Jahres ist der Jahr h un-

derttag der Anerkennung und Gewährlei-
stung unserer Neutralität durch den Wiener-
kongretz. Es wäre indessen falsch, ihn als Geburtstag
der schweizerischen Neutralität bezeichnen zu wollen. Das
Ereignis, dessen Gedächtnis wir hiermit auffrischen möchten,
ist nur ein besonders bedeutungsvoller Marchstein in der jähr-
hundertalten Geschichte der schweizerischen Neutralität.

Seit jenen verhängnisvollen Versuchen zu Anfang des
sechszehnten Jahrhunderts, eine aktive europäische Politik
zu verfolgen, ist die Neutralität zum Wesenszug der schwei-
zerischen Politik geworden. Bis zur unbeirrbaren Durch-
führung dieser Politik in unsern Tagen liegt aber ein sehr
weiter Weg zurück. Wie oft wurde versucht, die lästigen
Fesseln abzustreifen, um mitzureden und mitzustreiten, wie
in alter Zeit! Schwere Neutralitätsverletzungen, meist durch
innere Spaltung hervorgerufen, mutzte die alte Eidgenossen-
schaft ungesühnt über sich ergehen lassen. Erst einsichtige
Warnungen, sich neutral zu verhalten, vermochten sie vor
verhängnisvollen Kriegsereignissen, so namentlich vor dem
dreissigjährigen Krieg, zu verschonen. Die Mitte des sieb-
zehnten Jahrhunderts brachte durch Aufstellung eines Heeres
von ungefähr 36,000 Mann den militärischen Schutz unserer
Neutralität, derer wir vorher gänzlich entbehrten. Diese
Zeit verhalf uns auch zur ersten formellen Anerkennung
unserer Neutralität durch den westfälischen Frieden.
Im Ausland erwuchs die Ueberzeugung, die Neutralität
bilde die Grundfeste der eidgenössischen Republik, und man
begann sie zu achten. Von einer folgerichtigen Durchführung
der damit verbundenen Pflichten können wir daher erst
seit dem westfälischen Frieden 1643 oder besser seit Auf-
stellung der bewaffneten Neutralität im Jahre 1647 sprechen.
Die verhängnisvolle Verletzung unserer Politik im Jahre
1709 durch den Feldherrn Mercy hätte beinahe zur Er-

Witterung des bisher Erreichten geführt. Zum Glück konnte
die Gefahr abgewendet werden, und die Kämpfe des acht-
zehnten Jahrhunderts vermochten denn auch die Beobachtung
der Neutralität nicht mehr zu beeinflussen. Als aber mit
der Jahrhundertwende die französische Freundschaft herein-
brach, sank mit der staatlichen Selbständigkeit auch die
völkerrechtliche dahin. Die Neutralität wird zum Schein
und wird blotz dann aus der Versenkung gehoben, wenn es
den Plänen Napoleons patzte. Selbst nach dessen Sturze
mutzte sich die Schweiz, die wieder nicht geeint dastand,
eine ernste Grenzverletzung gefallen lassen. Ende des Jahres
1813 fand ein Durchmarsch der Alliierten durch die Schweiz
statt, ihr gewaltige Schädigungen zufügend. Mit der Rück-
kehr Napoleons aus Elba mutzte die schweizerische Neu-
tralität eine erneute schwere Prüfung durchmachen, die aber
zum Glück gut überstanden wurde. Der Sturz Napoleons,
unsere neuerrichtete Selbständigkeit und namentlich das eigene
Interesse der Mächte verhalfen zu einer Erstarkung der
Neutralität, die nun anläßlich des zweiten Pariserfriedens
neuerdings ihre förmliche Anerkennung fand. Dem diplo-
matischen Geschick Pictet de Roch em ont haben wir
es zu verdanken, wenn unsere Interessen die Zustimmung
der Ministerkonferenz fanden. So mutz denn die Garantie-
akte vom 20. November 1315 als den Schlußstein und
die völkerrechtliche Anerkennung einer Jahrhunderte lang
verfolgten eidgenössischen Politik aufgefatzt werden. Dieser
völkerrechtliche Vertrag bedeutet daher keine Neutralisation,
wie z. B. die belgische, die dem Lande gegen seinen Willen
auferlegt wurde.

Die wesentlichen Stellen der Urkunde seien hier im
Auszuge wiedergegeben:

so erteilen die Mächte (es sind dies Oester-
reich, Spanien, Frankreich, Großbritannien, Portugal,
Preußen, Rußland) durch die gegenwärtige Urkunde eine
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